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Revaction und Grpebition: Buchbandlung von Heinrich Nichter, Albrechteſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Page von Brieg. 
Von A. Werg. 
(Bortfegung,) 


8. 

Einige Wochen waren feit der Rückkehr des Knappen Ans 
felm verſtrichen und noch hatte man, obgleich ſchon eine ans 
ſehnliche Summe Geldes eingegangen war, keinen beſtimmten 
Entſchluß wegen der Loskaufung des Landesherrn gefaßt; da 
ereignete ſich am Hofe zu Brieg ein höchſt ſeltener, faſt uner⸗ 
hörter Vorfall, der Alles in Erſtaunen, Beſtürzung und Auf: 
ruhr verſetzte. Katharina vermißte an einem Morgen ihr 
Schmuckkäſtlein, in welchem zwei goldene Ketten von großem 
Werth, mehrere brillantene Ohrringe und eine bedeutende An⸗ 
zahl anderer koſtbaren Juwelen aufbewahrt lagen, die theils 
Geſchenke ihres Gemahls, theils geerbter Schmuck von ihrer 
Mutter waren. Ein Diebſtahl in den geheimen herzoglichen 
Zimmern, war ein Ereigniß, das in einem Menſchenalter noch 
nicht vorgekommen war, und pfeilſchnell ſich verbreitend jeden 


mit Entrüſtung gegen den frechen, aber noch unbekannten Thäter 
erfüllte. 


Dieſen ohne Verzug aus zumitteln, war das eilige Geſchäft 
der Juſtiz. Unter der eignen Leitung des Oberrichters wurde 
ſegleich eine ſtrenge Unterſuchung vorgenommen, und alle Hof» 
beamten, alle Diener, vom höchſten bis zum niedrigſten, muß⸗ 
ten ſich gefallen laſſen, daß ihre Zimmer, ſo wie jedes darin be⸗ 
findliche Geräthe, auf das Genaueſte durchſucht wurden. Ends 
lich kam man auch in Franzens Gemach, der ſoeben von einem 
herzoglichen Kammergute, wohin er heut in aller Frühe auf 
Befehl der Gebieterin geritten war, zurückkehrte, und von dem 
Vorgefallenen noch gar nichts wußte. Eine ſichtbare Beſtür⸗ 
zung ergriff ihn, als man ihm die Schlüſſel zu ſeinem Schrank 
und Schreibpulte abforderte. Er verlangte die Urſache zu wiſ⸗ 
fen, warum dieſes geſchähe. Man ſagte ſie ihm und tröſtete ſein 
durch die ſeltſame Zumuthung verletztes Ehrgefühl damit, daß 
ſich jeder Schloßbewohner dieſem Verfahren unterworfen habe, 
welches zwar hart ſcheine, aber durch den Drang der Umſtände 
entſchuldigt werden müſſe. Doch durch dieſe Vorſtellung wurde 

Page nicht beruhigt. Seine Beſtürzung wuchs vielmehr 
und ſchien in eine Betäubung überzugehen, die nothwendig aufs 
fallen und Verdacht erregen mußte, obgleich Keiner der Unter⸗ 
uchenden geglaubt hatte, in dem ſonſt fo redlichen Franz einen 

chuldigen zu finden. Er ſtand ſprachlos da, ſenkte die Blicke 
ſtarr zu Boden, zitterte am ganzen Körper, und ſeine vorher 
erblaßten Wangen überflog plötzlich der Schaamröthe Purpur. 
it lauernden Blicken beobachtete der Oberrichter den Jüngling 

e lange Weile. Dann gebot er ihm noch einmal, ſeine 
Schlüſſel zu überliefern. 
»Hier iſt der, welcher den Schrank aufſchließt,« ſagte 


den Pagen befremdet an. 
aufzufinden ſtreben, « ſagte Einer der Erſtern. 
nicht, warum der Junker ſich ſo hartnäckig weigerte, wenn er ein 


tief aufſeufzend Franz, „den zum Schreibpulte aber kann ich 
nicht geben le 

Warum nicht? fragte der Oberrichter ſtreng. Gerade Eure 
Weigerung, Junker, macht es mir zur Pflicht, auf meinem 
Begehr zu verharren; denn fie erregt meinen Verdacht! 

» Fragt meine Gebieterin, «rief der Page gefaßter, vob der 
treuſte ihrer Diener wohl dieſem entehrenden Verdacht Preis 
gegeben werden ſoll. Auf der Stelle will ich zu ihr, um ſie 
inſtändig zu bitten, daß ich von der ſchimpflichen Unterſuchung 


verſchont bleiben möge. 


Nicht von dannen! befahl der, durch den plötzlichen Trotz 


des Jünglings gereizte Oberrichter mit gebieteriſcher Stimme. 


Mit Euch wird die Herzogin keine Ausnahme machen. Und 
wollte ſie es, ich würde widerſtreben; denn klar muß ich endlich 
ſehen in dieſer Sache. Darum ohne Umſtände den Schlüſſel 
heraus, junger Herr — oder ich laſſe das Schreibpult mit Ge⸗ 
walt erbrechen! 

Ich ſchwöre bei Ehre und Seligkeit !« rief Franz außer 
ſich und warf ſich zu den Füßen des ſtrengen Mannes: der 
Schmuck iſt nicht in dieſem Behältniß. Ich bin kein diebiſcher 
Bube, der feiner Wohlthäter Huld mit ſo ſchnödem Undank 
belohnen könnte. O ich bitt' Euch Herr, glaubet doch meinen 
Worten, wenn Euch die Ruhe eines unſchuldigen Menſchen 
heilig iſt —« 

Wer die Gerechtigkeit handhabt, unterbrach der Oberrſchter 
ihn mit einem verweigernden Blicke, der muß nicht glauben, 
ſondern ſich überzeugen; darum ſparet Eure Betheurungen, 
und gebet dafür ohne Umſtände den Schlüſſel her! 

»Nun und nimmermehr le rief Franz, in verzweifelndem 
Trotze uuſſpringend: »und ſollte es mich mein Leben, meine — 

In dieſem Augenblicke ertönte ein praſſelnder Krach, und 
das Schreibpult ſtand offen. Ein Gerichtsdiener hatte es auf 
einen geheimen Wink ſeines Vorgeſetzten mit einem Stemm⸗ 
eiſen ſchnell aufgebrochen. 

Behaltet jetzt immer, was Ihr nicht geben wolltet, ſagte der 
Oberrichter mit kaltem Hohne zu dem Jünglinge, wir haben 
nun Euren guten Willen nicht mehr von Nöthen! 

Franz ſtand vernichtet. Ein Urtheilsſpruch, der ihn dem 
Tode weihte, hätte ihn nicht minder erſchreckt, als die Exöff⸗ 
nung des Pultes. Dieſes wurde mit gieriger Haſt durchwühlt, 
aber der hier geſuchte Schmuck nicht gefunden. 

Die beiden Raihsmänner und die Gerichtsdiener, welche 
den Oberrichter bei dem Unterſuchungsgeſchäft begleiteten, ſahen 
Es iſt nichts von dem da, was wir 
Ich begreife 


gutes Gewiſſen hatte le 

Eben dieſe Weigerung, gab der Oberricher zur Antwort 
macht es mir zur Pflicht, mich ſeiner hier befindlichen Papiere 
zu bemächtigen. Wenn er auch den Schmuck nicht ſeldſt entwendet 
hat, ſo ſteht er doch vielleicht mit dem Diebe im Einverſtändniß. 
Das Schmuckkäſtlein kann ſchon feit ein Paar Tagen in un: 
rechten Händen ſein, nur hat die 55 deren von Trauer 
erfüllte Seele jetzt nicht an irdiſchen Schätzen hängt, es erſt 
heute zufällig vermißt. Dieſe Blatter geben mir wahrſcheinlich 
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einigen Aufſchluß, und follte der Junker auch wirklich an die ſer 
Dieberei ganz unſchuldig ſein, ſo ſteht er gewiß in irgend einer 
andern gefährlichen Verbindung, ſonſt würde er eine Durch⸗ 


ſuchung ſeines Pultes nicht geſcheut, und vor der Wegnahme 


ſeiner Paplere ſich nicht fo gefürchtet haben. 

Bei dieſen Worten ſteckte der Oberrichter das Vorgefundene 
zu ſich, und winkte feinen Begleitern zu gehen. Er ſelbſt nahm 
fein Barett und machte Miene, ſich zu entfernen, doch wandte 
er ſich noch einmal um und rief dem faſt betäubten Franz zu: 
Ihr verlaſſet dieſes Zimmer nicht eher, als bis Euch die Er; 
laubniß ertheilt wird. Erſt wenn Ihr gerechtfertigt ſeid von 
dem Verdachte, den Ihr ſelbſt durch Euer ſonderbares Betragen 
gegen Euch rege gemacht habt, kann Euch völlige Freiheit 
werden. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 
Ueber öffentliche Vergnügungen. 


Unſer Vergnügen iſt ſelten ſo beſchaffen, wie es Andern er⸗ 
ſcheint, oder wie wir ſelbſt uns es vorſtellen. Von den Damen, 
die ſo fleißig unſere muſikaliſchen Akademien, Opern und Con⸗ 
certe beſuchen, haben wahrſcheinlich gar viele keine richtige Kennt⸗ 

niß von dem Verdienſte der Kompoſition oder der vortragenden 
Künſtler, und mancher mag es ſogar ganz an Muſik⸗ Sinn 
fehlen. Dennoch geht jede dort ihrem Vergnügen nach. Sie 
hat ja das Bergnügen, ſich zu zeigen, in einer neuen Modetracht 
zu glänzen, und Andern, die es ihr gern zuvorthun möchten, zu 
überſtrablen; ſie hat das Vergnügen, mit andern Modekindern 
an einem Ort zu erſcheinen, von dem ſo viele ausgeſchloſſen blei⸗ 
ben, und kann ſich im Voraus daran weiden, daß auch ihr 
Name unter den Perſonen, welche die erſten Stellen einnah⸗ 
men am nächſten Morgen in dem Kreiſe der minder Erhöheten 
bei dem Frühſtück werde aufgeführt werden; ſie hat das Ver⸗ 
gnügen, Höflichkeiten zu erwiedern, oder fie mit Kälte und Ver⸗ 
achtung abzulehnen. Sie hat das Vergnügen, einige Bekannte 
zu finden, ſich in Muthmaßungen über die Anweſenheit nde⸗ 
rer zu erſchöpfen u. ſ. w. Sie fühlt ſich geſchmeichelt, daß man 
ihr Wohlgefallen an einer feinen Unterhaltung zutraut. Sie 
hat das Vergnügen, mehrere Stunden lang der Ueberlegenheit 
ihrer Schweſter, oder der Aufſicht ihres Gatten zu entgehen, 
und aus allen dieſen Vergnügungen zieht ſie den Schluß ab: 
daß Muſik ein wahrer Lebensbalſam fei, 

Gerade ähnliche Bewegungsgründe führen die Menſchen zu 
fröhlichen Zuſammenkünften aller Art. Das Theater wird 
nicht gerade von denen angefüllt, die den Werth der darftellenden 
Kunſt prüfen und beobachten. Mancher ſucht das Schauſpiel 
in der letzten Hälfte des Stückes auf, um eine Migräne zu ver» 
ſcheuchen, Andere, um Rendezvous zu veranſtalten, noch Andere, 
um zu kokettiren oder Eroberungen zu machen, etwelche folgen 
blos der Macht der Gewohnheit und ſie gehen in das Theater, 
um in Gefellfchaft zu gähnen, es gehen auch fade Gecken hinein, 
um auswendig gelernte Floskeln anzubringen und ſich das An⸗ 
ſehen von Rezenſenten zu geben. — Kutz, zu allen Sammel⸗ 
plätzen, wo die Fahne des Vergnügens aufgepflanzt iſt, eilt man 
mit wirklichem oder ſcheinbarem Eifer aus ſehr verſchiedenen 
Gründen. Die koſtbare Unterhaltung wird von denen geſucht, 
die gern für reich gehalten fein wollen. Die zur Mode gewor⸗ 
dene Unterhaltung behält eben darum ihren Ruf, weil fie mo⸗ 
dern iſt und weil ſich jeder hütet, etwas Modernes zu verachten, 
d. h. ſich von der Theilnahme aus zuſchließen. 

Jeden Vergnügungsort betreten wir mit gewiſſen Erwar⸗ 
tungen und mit dem Verlangen, unterhalten zu werden; wir 
treffen dort andere, von gleichen Beweggründen herbeigeführt; 
Keiner will zuerſt das Geſtaͤndniß ablegen; ich habe mich ge⸗ 
täufcht. Ein Geſicht ſtrahlt mechaniſch und mit ſeelenloſem Auge 
das Lächeln des anderen wieder, bis Jeder glaubt, daß die An⸗ 
dern wirklich fröhlich find; man bemüht ſich daher, das eirkuli⸗ 
rende Entzücken auch zu erhaſchen und weiter mitzutheilen, wie 
man gewohnt iſt, die Schläge des Plumpfads zu empfangen 
und weiter zu geben. Nach einiger Zeit ſind alle duech den Be⸗ 
trug, zu dem Alle beitrugen, betrogen. Man betrachtet den 
leeren Geldbeutel und auf der krauſen Stirn iſt jede Spur eines 
Genuſſes verſchwunden — und mitten im Bewußtſein dieſer 
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Mängel preiſt man dennoch mit erzwungener Begeiſterung dle 
hohe Freude, die man in der That nicht empfand, indem man 
ſich der allgemeinen Tau ſchung ergab. 8 

Man kann daher mit vollem Rechte behaupten, daß bie 
meiſten derjenigen Zerſtreuungen, die durch irgend eine Anord⸗ 
nung Anderer der Geſammtheit öffentlich dargeboten und berei⸗ 
tet werden, nur unvollkommen zu nennen find, wogegen diejeni⸗ 
gen Freuden, die ein Jeder durch ſich ſelbſt, d. h., durch ſeine 
eigene Fähigkeit, Stimmung oder ſonſtige Veranlaſſung, vom 
Getäuſch der Menge entfernt, in engeren Kreiſen, ohne Bei⸗ 
miſchung fremder Empfindungen und Beziehungen, genießt, 
immer die vollkommenſten und ungetrübteſten Freuden find und 
bleiben werden. 


Er ſchleicht ſich davon! 


Sich neumodiſch zu empfehlen, 
Iſt nun Mode in der Welt: 
Sich mit Komplimenten quälen, 
Iſt nicht mehr, was uns gefällt, 
Wie bei Schmaus und Aſſembleen 
Täglich wir die Sitte ſehen. 
Jedermann von gutem Ton 
Schleichet laͤchelnd ſich davon. 


Mancher fährt in Glanz und Schimmer 
Heute noch an uns vorbei, 
Und des Hauſes Pracht und Flimmer 
Iſt der ganzen Stadt Geſchrei. 
Morgen koͤmmt's Gericht, zu ſiegeln 
Und die Thüren zu verriegeln, 
Doch der ſaubre Herr Baron 
Schleichet laͤchelnd ſich davon. 


Mancher ſpielt mit ſeiner Schoͤnen 
Den verliebteſten Roman, 
Schwoͤrt mit Seufzern und mit Thränen, 
Daß er ſie nicht laſſen kann. 
Doch fraͤgt ſie den holden Theuern: 
Werden wir bald Hochzeit feiern? 
Schweigt der lockere Patron, 
Schleichet laͤchelnd ſich davon. 


Maͤdchen aus dem Buͤrgerſtande 


Moͤchten gnaͤd'ge Frauen ſein, 
Halten es für eine Schande, 
Einen Buͤrgersmann zu frei'nz 
Werden ſie in ſpätern Tagen 
Einem Buͤrger angetragen, 
Dankt er ſchoͤn für die Perſon, 
Schleichet lächelnd ſich davon. 


Der Beſuch der Kreditoren | 
Iſt an ſich ſchon ſehr fatal, 
Denn das Volk ſcheint nur erkohren 
Armen Gläubigern zur Qualz 
Mancher Schuldner, den ſie hetzen, 
Weiß ſich in Reſpekt zu ſetzen, 
Wittert ſie von weitem ſchon, 
Schleichet laͤchelnd ſich davon. 


Wollen wir den Markt nicht fehen? 

Fragt ein Weibchen den Gemahl. 
Der iſt Einer von den zähen, 

Denkt: da heißt es, kauf’ und zahl’. 
Ja, mein Schatz! ſpricht er ganz ſuͤßlich 
Und im Innerſten verdrießlich, 

Stiehlt ſich Leif aus dem Salon, 

Schleichet lächelnd ſich davon. 


Sein Verſprechen auch zu halten 
Und erfuͤllen treu das Wort, 
War die Tugend nur der Alten. 
Schoͤne Zeiten, ſie ſind fort. 
Mancher hat, was er verſprochen, 
Im Verſprechen ſchon gebrochen, 
Spricht dem Mahnenden nur Hohn, 
Schleichet lächelnd ſich davon. 


N 
N 
J 
N 


— 471 — 


Kurioſa aus Kirchen. 


. In der St. Petrikirche zu Stendal ſtand früher an der 
Wand folgendes Gedicht, das ſpäter ausgekratzt wurde: 
An die Freiheit. 
Dein ſchönes, weites Ehrenkleid 
Gefiele ſchon 
O, Göttin! doch der Weiſe ſcheut 
Den Macherlohn. 


„ Um den Taufſtein in der St. Marienkirche zu Stendal 
war ſonſt, als er noch unten im Singechor ſtand, ein Gitter. 
Darauf ſtand folgender Vers: 

Die Schwären Lazati wäſcht ab ein Hund mit Lecken: 

So ſaͤubert Herr Hans Hund auch dieſes Taufſteins Becken. 


In der St. Marienkirche heißt es auf einem Grabſtein: 
Bürger und Lohgerberfabrikant.« 


„ In derſelben Kirche ſteht auf der Kanzelthür Luther 
in Lebensgröße, ſeinen Katechismus in der Hand. Seine linke 
Wange iſt auffallend dunkel. Bei genauer Betrachtung in an⸗ 
gemeſſener Entfernung erkennt man dieſen dunklen Fleck als ein 
Teufelsgeſicht, und Luthers Lippen ſind die hervorgereckte Zunge 
des Herrn Urian. (Berl. Fig.) 


Die Aerzte. 


Ein Mann, der ſich mit den geheimen Wiſſenſchaften be⸗ 
ſchäftigte, und umſtrickt von Goldmachern und Geiſterbeſchwö⸗ 
rern die Kunſt ſuchte, unedles Metall in edles zu verwandeln, 
und in das Dunkel der Zukunft zu blicken, ward, mit über das 
Studiren vieler unverſtändlichen myſtiſchen Schriften, fo hypo⸗ 
chondriſch, daß er ſich einbildete, wie er in eine ſchwere Krank⸗ 
heit verfallen, und endlich daran ſterben würde, wenn er nicht bei 
Zelten einen recht geſchickten Arzt zu Rathe zöge. 

Wo ſollte er dieſen aber unter der großen Menge der neuen 
Aeskulape finden, die, nach ihren Reden zu urtheilen, alle Wun⸗ 
der verrichten konnten, ſo wenig man auch davon gewahr wurde. 

Um ſich in feiner Wahl nicht zu irren, wandte er ſich an 
einen ſeiner intimen Freunde, der ſich des Geheimniſſes rühmte, 
Geiſter citiren zu können, und bat ihn, ſolche zu feinem Beſten 
erſcheinen zu laſſen, um denjenigen Arzt zu erforſchen, der die 
wenigſten Kranken auf den Kirchhof gefördert habe, denn nur 
dieſem wollte er ſich zur Kur anvertrauen. 

Der Freund ließ ſich dazu willig finden, und in einer einſa⸗ 
men Stunde der Mitternacht ging die Beſchwörung vor ſich. 

Der Geiſterbanner rief alle die Todten hervor, die durch jeden 
Arzt der Stadt das Zeitliche mit dem Ewigen hatten vertauſchen 
müſſen. 

Es erſchienen bei der Nennung des Namens jedes Arztes 
eine zahlloſe Menge von Geſpenſtern, nur bei einem, deſſen 
A faſt ganz unbekannt war, zeigten ſich nicht mehr als 
zwei. 
»Dies iſt mein Mann!l& ſagte der Patient: den will ich 
konſuliten. 

Er ließ den folgenden Tag den jungen Arzt holen, und 
fragte ihn um Rath über feinen Zuſtand. 

Im Verfolg des Geſprächs kam er dann auch auf die Pra⸗ 
pis des Dostots, und legte ihm dabei die Frage vor: in wie vie⸗ 
len Familien et ſchon als beſtimmter Arzt angenommen fei? 

Noch in keiner, & verſetzte der Sohn des Aeskulap, vich 


babe erſt ſeit zwei Tagen meine Kunſt praktiſch ausgeübt, und 


nicht mehr als zwei Patienten gehabt. 


Lokales. 
Brief ⸗Controlle. 
Von G.. . . . Wenn man nur wüßte, was dahinter ſteckte 
— Von B.. . . . e: Iſt ſehr rührend. — An R.. n: 


Sie laſſen ja gar nichts von ſich hören, Wertheſter. — Von 
W. P — t: Ich bitte um gefällige Nennung des Namens, da 
anonyme Rügen keine Aufnahme finden. 


„„ (Verbrechen.) Am 30. Septbr. Mittags war ein 
hieſiger Einwohner mit ſeiner Frau, mit der er in Zwietracht 
lebte, bei einem hieſigen Geiſtlichen zu einem Sühnverfuche. Als 
beide nach Haufe gehen wollten, und bei dem Geiftlichen die 
Treppe hinabgingen, überfiel plötzlich der Mann die Frau aufdem 
Hausflur und verfegte ihr mit einem Pfriem ein Paar Stiche 
in den Leib, ſo daß ſie zuſammenſank. Der Thäter wurde als⸗ 
bald verhaftet. 


Bekanntlich beſteht zwiſchen Oswitz und Pöpelwitz 
durch eine Fähre eine Communication, die beſonders denen ſehr 
erwünſcht iſt, welche nach der Weſtſeite Breslau's wollen, und 
dadurch den weiten Weg durch die Oswitzer Barriere ſcheuen. 
Leider aber wird dieſe Fähre ſo ſchlecht bedient, daß man durch 
den langen Aufenthalt, der durch das Rufen nach dem Fähr⸗ 
mann veranlaßt wird, das an Zeit einbüßt, was man an Kürze 
des Weges gewinnt. Es kommen Fälle vor, wo Paſſagiere 
halbe, ja ganze Stunden warten müſſen, eh' es dem Fährmann 
gefällig ift, ſich blicken zu laſſen. So erging es auch Ref. dies 
ſes am Freitage, und auf ſeine Frage an den Fährmann, warum 
er fo lange geblieben fei, erhielt er die naive Antwort: »Er habe 
erſt effen müſſen.« Es wäre ſehr wünſchenswerth, daß, dieſe 
Fähre, welche die einzige Verbindung zwiſchen beiden Dörfern 
bildet, ſtrenger beaufſichtigt, und der Pächter derſelben gezwun⸗ 
gen würde, ſtets einen Schiffer in der Nähe zu halten, denn, 
hat erſt gar Jemand das Unglück, von Pöpelwitz nach Oswitz 
zu wollen, und geht noch dazu der Wind etwas, ſo muß der 
Arme eine Rieſenlunge haben, um den Fährmann, der gemüth⸗ 
lich im zweiten Haufe des Dorfes ſitzt, herbei zu rufen, — in 
den meiſten Fällen iſt das aber ganz unmöglich. — d. 


„. Auf hieſigen Getreidemarkt find vom Lande gebracht 


und verkauft worden: 1306 Schffl. Weizen, 956 Schffl. 
Roggen, 349 Schffl. Gerſte und 1222 Schffl. Hafer. 


. Stromabwärts find auf der obern Oder hier angekom⸗ 


men: 3 Schiffe mit Eiſen, 3 Schiffe mit Kalk, 2 Schiffe mit 
Butter, 4 Gänge Bauholz und 10 Gänge Brennholz. 


. Im Laufe des vor. M. find 12 Häuſer neu abgefärbt, 
und die Granitplatten⸗Trottoits um 183 Schritt vermehrt worden. 


„ (Eiſenbahn.) In der Woche vom 24. bis 30. Sept. 
find auf der Oberſchleſ. Eiſenbahn 49 10 Perſonen befördert 
worden. Die Einnahme betrug 3068 Rehlr. 


Gedankenſpähne. 


Die Liebe iſt nur eine Epiſode in dem Leben der Männer, 
bei Frauen aber macht fie die ganze Lebenszeit aus. 


Die Stärke des Weibes beſteht in ſeiner Schwäche. 


Allgemeiner Anzeiger. | 
infertionisgebiihtew für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige.) 


Todtenliſte. = 


g ö 2 Krankheit. utter. 

“ bis 30. September find in Breslau als verſtorben an? 1 
ede 00 een 62 m un 29 . bee n de er an © 

boren 2 ane 6020 80h f von 20 — 30 Jahren 33 von d. Kaufmann Fränkel Fr... .. jüd. Gehirnentzuüͤnd. . 4 

Sale 8 MA; von 40 — 50 Jahren 55 von 50.—60 Jahren 1 unehi. SS. ... . ev. Enkbindungsfol. 33 — 

30 — 60 — 70 Jabren 65 von 70 — 80 Jahren 13 von 80 — 90 d. Tagarb. R. Bartel SS. kath. Krämpfe 16 

1 1; von 90 — 100 Jahren 0. Krank = * 1 6 25 8 * Schulze — bath e NE : 

i ichen Kranken⸗Anſtalten f . . A. 0 R — 4 — 
eg ie 3 8 BEN > d. Poſtcondukteur A. Iſaheit T..] ev. [tumgenfchwdf. +148|— | 

a In dem Hofpital der Eliſabethinerinnen . 4. id. Schneider C. Roch L. . 1 — 

In dem Hoſpital der Barmherd. Bruder 0. d. Haushälter Franzek . kath. Krämpfe 14 

In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt . 0. N d. Kaffetier Schmidt J... . ev. Zahn . 18 

N tlicher Hülfe 3. Soldatenwtw. E. Weiß ev. Rückenmk. ſchwd. 67 — 

0 Magenkrebs 130 — 


Magd Th. Kreidlerr a 


1 2 991 . £ d. Tagarb. D. Bergholz T. .. kath. Schwindſucht. . 4.— 

dag, Name und Stand der Ber⸗ gen. Krankheit. 3. Zagarb. 3: Simon . kath. Wangen. 4 — 
4 ſtorbenen. e 3 J. Ehem. Lohnkutſcher G. Fiſcher ev. Alterſchwaͤche . 80 
8 N . | 1 unehl. SWS. „kath. Auszehrung. .. — 6 
19. d. Knecht O. Bisler Fr... ev. Leberverhärtung. 52 — 5 ehr ene ev. Abzehrung . . 2 
20. 1 unehl. S.. . . „ odtgedoren. d. Tagarb. C. Dumke S. ev, Lungenſchlag . 441 


21. d. Tagarb. F. Rudolph S... . ev. Krämpfe. — 5 26. 


r.. . kath. Nervenſchlag . 32 — b. Haushälter E. Danigel T.. ev. Zahnruhr 
N engel, Sen S. rm — Er d. Seiler Riedel Ss 1 Todtgeboren 

22 1 unehl .. ee ede eg . Abzehrung . + 131 d. 1 10 N L. Gottheiner T. jüd. Zahnkrampf. .. —10 
Atmoſengenoſſin 2. Hagen kath. Lungenlähmung.]54— Buchbinder F. Scholz . ev. Gehirnleiden . 9. 
Hausbälter F. Schorſchnick .... ev. Krämpfe 42 d. Tagarb. W. Schweinert T.. ev. Lungenleiden . 4 1 
Schauspieler F. Reder kath. org. Herzubel. . 28 — 27. d. Schneider M. Noch T. .... ev. Lungenſchlag . 1 9 

T unehl. SS. . . . ung. Schwäche.. 0 d. Portraitmaler P. Lorenz S.. ev. Durchfall | ab: | 
„Müttergef. Schwarz S. ung. Stickfluß 7% d. Barbier Ph. Werner T. ... ev. Auszehrung .. — 8 
1 unehl. seien er ev. Lungenſchwdſ. 41— 1 unchl. AA DT Krämpfe. 6 
Schauspieler G. Friede . ev. Lungenſchwdſ + 34 — d. Kattundrucker Th. Moſchke S. kath. Keuchhusten 3 419 
Id. Kutſcher O. Brockel S. ev. Keuchhuſten . 6 — Tagarb. M. Schleichner .... kath. Schlagfluß .. . 59 — 
Funehl „„en kath. Abzehrung . . 41 d. Tagarb. L. Paßade T.... kath. Krämpfe. — 1 
AT bpreſchgärtner D. Kobass . ev. Lungenlähmung. 480l— 28. d. Kaufmann A. Nappaport S. jüd. Krämpfe . 4 
28. Fteiſcherwtw. E. Mangold ev. Alterſchwäͤche 7311 d. Wollhdlr. Th. Ritter S. ... kath. Zahnruhr .. . 11 
. . Bretſchneider M. Eliſon Fr. kath. Lungenſchw . — 6 d. Kaufmann C. Singthaller ae Alterſchwache . . 66 — 
Tagarb. Ch. Funke ev. Brand . 63— Penſ. Gymnaſialdirekt. Pichaczekf kath. Blutſturz 63 — 


iteri ür. . . kath. Gebärmutterkr.. 52 — d. Kaufmann M. Morit T. . . kath. Unterleibsſchwd. — 84 

45 Wender e T. — Alterſchwäͤche . — 29. 5 Reg. Condukteur v. Wilczek S. in Se 2 3 — 

ö Kaltundruckergeſ. A. Redner kath. . 23 1 d. Thurmwächter O. Lug S.. . ev. Barmſchwindſ. . 9110 
24. i unehl . S. eee eee e ene nun nun 
) i tadtbriefe: Durch vortheilhaſte Einkäufe in der jetzt verfloſſenen Leipziger Meſſe habe ich mein Lager 
Bl ende . Eu — aufs Naas ge ge wiederum aſſorkirt, und empfehle insbefondere, %, 5 laden. 7 
— 19. Sep. ſchwarze Mailänder Taffte, die modernſten wollenen und halbwollenen Mäntelftoffe, die neueſten 
2) An Herrn J. A. Zobel vom 26. Septbr. Deſſias in wollenen Chinné und Mouſſeline de Laines, %, br. Crepp de Rachel und Crepp de 
3) An Herrn Ober⸗Aktuarius Wurm vom Ispahan, Poil de Chevre, glatt und faccionirte Camlotts, und Ponticheries, faccionirte ſei⸗ 
26. Septbr. dene Shwals und umſchlagetücher in allen Nüancen, die feinſten Deſſins in hellen und dunklen 

9 An Madame Oppenheimer vom 27. Sept. Kattunen, wie auch echtfarbige dunkle Kattune zu 2 Gr. Berliner Elle 


g vom 29. Septbr. Durch reelle Waare, prompte Bedienung und moͤglichſt billige Preiſe bin ich in den Stand 
50 2 den ftben aer Gehälfen Hörner geſetzt, ein geehrtes Publikum in jeder Beziehung Ko Te zu befriedigen. 
vom 29. Septbr. P. Weisler, 
können aa | Schweidnitzer Straße Nr. 1, 
run. abt⸗ oſt⸗Wrb edi tin. im Hauſe des Kaufmann Herrn C. G. Muͤller, 
ä — — — — 
Theater ⸗Repertoir. Bearhtenöwertbes! ! 
Oktober, zum ſechsten 1 * 2 
War, Bie Tochter Figaro e, oder: „Züchen., Inlet, Kleider und ‚Schürgen «Leinwand, 
Wei 2 erliſt und eiber macht. von 3 Sgr. die Elle an, desgleichen 
Luſtſpiel in 5 Akten nach dem Franzöſiſchen echt leinene gute Creas, und gebleichte Leinwand, 


das S von 5 Rthlr., und die Elle von 3 Sgr. an, 
— . —ſD—— — bunte Zeuge zu Pelzen und Schlafröcken, 
’ > bunte Halb Merino's und 
Vermiſchte Anzeigen. . echtfarbige Kleider Cattune, als auch 
bunte, gebleichte ungebleichte Parchente, 
empfiehlt wie mehrere andere Artikel 
zu moͤglichſt billigen Preiſen 


| Eduard Schubert, 
| 
| 
) 


von Heinrich Börnftein. 


Fiſchmarkt Nr. 1. 


bis Mittags Kuhr ſcharfund klar f Die 
angefertigt, die Zeit der Si g iſt 10 R 28 
61620 Gefunden; 9 teübem Mode⸗Waaren Handlung 
Wetter, als auch bei heuem Son⸗) > 8 von P. Weisler, 
nenlicht. | empfiehlt / br. carrirte und geſtreite Flanelle, glatt und faccionirte gebleichte und ungebleicht # 
Gartenſtr. Nr. 16 im Weißgarten. # Parchente wie auch Kittai's in jeder Art. 


Gebr. Lexow. zn " - 
IP  Anftändige Mädchen konnen bei mir das Ein guter brauchba Keſ⸗ 
— — nn a BVeißnähen gründlich erlernen, Altbüßer⸗ | fer hebt zu — 3 


Zu vermiethen ce Ne. 47. Sderſtraße Nr. 5. 


werden täglich von Morgens of 
1 


iſt neue Junkernſtraße Nr. 16 vor dem Sands | L. Faber. Zwei Schlafſtellen ſind an wei 
Be 2 —.— 3 — — . FEE r | Dr 46 zu ver eben, 21 
nebi ohnung un edeutendem elaß. x au Shot Ba eiſtra e „1 ;. 
Das Ganze eignet ſich vorzuͤglich auch für eine Antonienftraße Nr. 19 l 16, ſt . f 


Ein gebildeter Knabe, welcher wünf‘ 
Goldarbeiter zu werden, kann ſich men 
Riemerzeile Nr. 19. 


große Tischterwerkſtatt und iſt Termin Weihe iſt eine Wohnung nebſt Stallung und Wagen⸗ 
nachten zu beziehen. Näheres Kupfer⸗ platz zu vermiethen und Termin Weihnachten 
ſchmiedeſtraße Nr. 6, im Laden. zu beziehen. Das Näbere im erſten Stock. 
Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Alorechtsſtraße Nr. 11, 


